
Betrachtungen über Kirclienheizungen und Heizungsschäden 
Von Hans Schlieder, Schwabenheim 

Über die Beheizung großer Räume, vor allen Dingen über die 
Beheizung von Kirchen wird seit einigen J a h r e n wieder 
eifr ig diskutier t . W ä h r e n d es lange Zeit recht still um dieses 
Problem war, teils bedingt durch Staa t s fo rm oder Krieg und 
Nachkriegszeit, teils aber auch dadurch, daß sich nur wenige 
Fi rmen in Deutschland mit der Beheizung von Kirchen befaß­
ten und alle anderen, immerh in sehr zahlreichen Heizungs­
firmen dieses Spezialgebiet neidlos und konkurrenzlos diesen 
wenigen Spezialf irmen überl ießen. 
Auch in dem immerh in sehr umfangre ichen Angebot an Fach­
büchern war die Beheizung von Kirchen nicht sehr viel zu 
lesen. Fast alle Abhand lungen beginnen „Kirchenheizungen 
sind ein P r o b l e m . . ." oder so ähnlich. Dann werden noch 
einige Formeln zur Berechnung des Wärmebeda r f s genannt 
und ebenfal ls darauf hingewiesen, daß diese Formeln teils 
empirischer, teils auf wissenschaft l icher Basis beruhen. Wenn 
es ganz hoch kommt, werden noch zwei oder drei verschiedene 
Heizungsar ten er läuter t , und damit ist das Kapitel Kirchen­
heizung beendet . 
Die Kirchenverwal tungen und staatl ichen Denkmalämte r ha t ­
ten ebenfal ls keinen Grund, ihr Veto einzulegen, denn man 
stellte keine großen Ansprüche und war of tmals mit einem 
Hauch von Wärme zufr ieden. Bei Umfragen konnte m a n im­
mer wieder hören: „Es ist doch vol lkommen klar, daß man von 
einer Heizung nicht ver langen kann, einen dera r t großen 
Raum ganz zu e rwärmen . . . !" 
Dieses w u r d e nun nach dem Kriege mit dem Wachstum un­
serer Wirtschaf t und mit dem zunehmenden Wohlstand gänz­
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lieh anders. Die Ansprüche stiegen von J a h r zu Jahr , und 
wenn man in den Jah ren 1954 bis etwa 1956 noch mit 12° C 
Kirchen tempera tu r vollauf zufr ieden war und bei Beginn 
meiner Untersuchungen von Schäden an historischen Kirchen­
orgeln und anderen Kuns twerken durch Heizungsanlagen im 
J a h r e 1963, die ich im Auf t rage von Prof. Dr. Ing. Dr. Witt, 
Hannover , durchführ te , schon 15° C verlangte, so werden 
heute berei ts 18° C und 20° C gefordert . 
Aber nicht nur die Höhe der gewünschten Tempera tur alleine 
hat sich im Laufe der J a h r e geändert , sondern auch die Heiz­
zeiten. Während man f r ü h e r tagelang vorher einheizen mußte, 
um zu Beginn des Gottesdienstes auf der höchsten erreich­
baren Tempera tu r zu sein, hat heute niemand mehr Zeit. In 
spätestens zwei Stunden soll die Kirche warm sein. 
Hinzu kommt die Entwicklung der „Warmluft­Automaten1 ' ' 
durch unsere Industr ie , die immer höhere Leistungen bei im­
mer kleiner werdender Heizfläche und immer höheren L u f t ­
leistungen der Venti latoren fabrizierten. Stolz wird die Werbe­
t rommel gerühr t , daß es nunmehr möglich ist, jeden Raum, 
ganz gleich wie groß, in kürzester Zeit auf jede gewünschte 
Tempera tu r zu heizen. Während man noch vor nicht allzu 
langer Zeit den m2 Heizfläche eines Ofens mit höchstens 
5 000 kcal belastete und f ü r die Erzeugung einer Leistung von 
100 000 kcal immerhin eine Heizfläche von 20 m2 benötigte 
oder, besser gesagt, verwendete , ha t ein moderner W a r m l u f t ­
Automat gleicher Leistung nur noch eine Heizfläche von 8 bis 
10 m2. Die Luf tmenge bei Umluf t ­ , 'Mischluf t ­ oder Frischluf t ­
betr ieb richtet sich nicht mehr in erster Linie nach den Er­
fordernissen des zu beheizenden Raumes, sondern nach den 
Erfordernissen des Lufterhi tzers , die dieser zur Kühlung be­
nötigt, damit er nicht durchbrennt . 
Leider fingen nun die Kirchenheizungsfirmen, alte und älteste 
Betriebe, aus i rgendwelchen Gründen ebenfalls an, fü r die 
Beheizung von Kirchen Warmluf t ­Au toma ten zu verwenden. 
Von diesem Zei tpunkt an beginnen auch die Klagen der Orga­
nisten, Orgelbauer, Orgelrevisoren, Kunsthis tor iker , Denk­
malpfleger und Restauratoren, daß durch die Heizungen unge­
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Abb. 1 u. 2. Empfehlungsschreiben, 
wie sie zu gerne von Kirchengemeinden an Ausführungsf i rmen der 
Heizanlage geschickt werden. Von diesen vervielfäl t igt werden sie 
dann zu Hunder t en den Angeboten an andere Kirchengemeinden als 

Referenz beigefügt . 
Die individuel len Daten der Schreiben f ü r Absender und Empfänger 

sind hier unkennt l ich gemacht. 
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Abb. 3. Schäden an einer ve rb re i t e r t en Kirchendecke 

Ursache: Bedienungsfehler . Zu schnell und zu hoch geheizt 

heuere Schäden an historischen Orgeln und anderen K u n s t ­
werken , ja sogar an der gesamten Innene inr ich tung der K i r ­
chen ents tehen. Damit nicht genug, m a n machte sich sogar 
die modernen Methoden der Lufthe izungs technik , wie sie in 
anderen großen R ä u m e n zur A n w e n d u n g kommen, zunutze 
und bau te nach diesem Stile nun auch Kirchenheizungen. 
Außerdem stieg der Bedarf an Kirchenheizungen ständig, denn 
kein P f a r r e r woll te m e h r ohne moderne Heizung in seiner 
Kirche sein, weil er fürchte te , daß der Gottesdienstbesuch in 
den Winte rmona ten sehr s ta rk zurückgehen würde . So ar te te 
das Ganze in ein „Geschäfte machen" aus. Es k a m e n immer 
m e h r Firmen, die sich vorher nie mit der Beheizung von K i r ­
chen befaß t hat ten , zu der Erkenntn is , daß auch hier leicht 
Geld zu verd ienen ist, u n d r ü h r t e n ebenfal ls eifr ig die Werbe ­
t rommel . Die P f a r r ä m t e r w u r d e n buchstäblich mit Prospekten , 
die in den hel ls ten Tönen die Vorzüge der im Prospek t abge­
bi ldeten Heizung lobten, überschüt te t . Kurz gesagt, die Kirche 
w u r d e zum Versuchskaninchen aller möglichen und u n m ö g ­
lichen Heizungsar ten . Es ist in diesem Fal le außerordent l ich 
bedauerlich, daß sogar r enommier t e s t e Fi rmen auf dem Gebiete 
der Kirchenheizung von ihren b e w ä h r t e n Methoden abgehen 
und anscheinend aus Angst, bei der Verte i lung des Kuchens 
zu kurz zu kommen, mit gleichen Methoden arbei ten. 
Auf Rückf ragen bei der P r ü f u n g verschiedener Angebote und 
Bemänge lung der f ü r die b e t r e f f e n d e Kirche viel zu hohen 
Luf t l e i s tung de9 Vent i la tors k a m e n folgende Antwor t en von 
zwei der angesehens ten Kirchenheizungsf i rmen. Ich zitiere 
wörtl ich die Stellen aus dem Schreiben vom 4. März 1966: 
„Wir möchten vermeiden, den Umluf tven t i l a to r mit einem 
polumschal tbaren Motor auszurüs ten . . . usw. Bei einem pol­
umscha l tbaren Motor f ü r den Umluf tven t i l a to r ist m a n ge­
zwungen, auch einen zweistuf ig arbe i tenden Ölbrenner zu 
verwenden , wenn m a n nicht Gefah r l au fen will, die Lebens­
dauer des Kessels rap ide zu verkürzen ." 
Und nun die andere r enommie r t e Firma. Auszug aus einem 
Schreiben vom 27. Oktober 1965: 
„Es hande l t sich hier u m ein kompak te s Gerät , in dem L u f t ­
erhitzer, Gebläse u n d Ölbrenner in einer Einhei t zusammen­
gefaßt ist. Der Wärmetauscher bes teh t aus legier tem Stah l ­
blech u n d ist demnach sehr wider s t ands fäh ig gegenüber den 
Rauchgasen. Der Pla tzbedarf dieses Gerätes ist sehr gering, 
jedoch ist mit dem . . . ein 5,6facher Luf twechse l gegenüber 
d e r . . . zu erreichen. F ü r dieses Heizgerä t leisten wir eine 
Garan t i e gemäß unsere r al lgemeinen Verkau f s ­ und Liefe ­
rungsbedingungen." 
Das ist der Stand der Kirchenheizungen heute, gesehen aus 
der Prax i s von über 400 besichtigten, g e p r ü f t e n und gemesse­
nen Kirchenheizungen. Ein sehr t raur iges Bild. 
Die Folgen dieser Werbemethoden , oder wenn m a n es anders 
nennen will „Das A u f t r a g h a m s t e r n u m jeden Preis und zu 
jeder Bedingung", geht aus fo lgenden Bildern hervor : 

Abb. 1 und 2 sind Referenzschreiben, wie sie zu gerne von 
Kirchengemeinden, an die Ausfüh rungs f i rmen adressier t , ge­
schickt werden. Dann ganz besonders, wenn auch noch eine 
n a m h a f t e Spende in Aussicht gestell t wird. Diese Schreiben 
werden dann zu H u n d e r t e n oder gar Tausenden verviel fä l t ig t , 
und schon im nächsten Angebot der F i r m a ist das Schreiben 
als Referenz beigefügt . 
Die Kirchengemeinden wissen natür l ich nicht, daß sie damit 
der Kirche im ganzen gesehen keinen Gefal len tun, im Gegen­
teil, manche Kirchengemeinde wird dadurch zu der Anschaf ­
fung der gleichen Heizung verlei tet . Ich bin der Ansicht, daß 
e9 doch vollauf genügen würde , wenn m a n bei einer demen t ­
sprechenden A n f r a g e sich f ü r die ausge füh r t e Arbei t bedank t 
und dann einfach feststell t , daß m a n zuf r ieden ist oder bzw., 
und das soll auch häuf ig vorkommen, nicht zufr ieden oder 
eben nur teilweise zuf r ieden ist. W a r u m muß m a n denn ins 
Detail gehen und andere Kirchengemeinden, f ü r die sich die 
be t re f fende Heizung vielleicht gar nicht eignet, verwi r ren? 
Die besonders ins Gewicht fa l lenden Stellen sind in den bei­
den Schreiben unters t r ichen. Aus gewissen und bekann ten 
Gründen sind Ort, Unterschr i f t u n d alles, wa9 zu Rückschlüs­
sen zur Bes t immung der Kirche f ü h r e n könnte, unleserlich 

Abb. 5. Schäden am Orgelwerk 

gemacht. Da die Schreiben aber, wie berei ts zuvor gesagt, zu 
H u n d e r t e n bzw. zu Tausenden in Umlauf gebracht wurden , 
könn te es sein, daß sich der eine oder ande re der Leser an 
die Schreiben er inner t . Es wird daher an dieser Stelle noch­
mals betont , daß es nicht in der Absicht des Schreibers dieser 
Zeilen liegt, i rgendeine F i r m a zu schädigen, sondern daß es 
sich hier u m eine al lgemeine Fests te l lung handel t . Es soll 
hie rmi t den kirchlichen und staat l ichen Aufs ich tsbehörden 
sowie den L a n d e s ä m t e r n f ü r Denkmalpf lege , f ü r die diese Zei­
len wesentl ich mi tbes t immt sind, zeigen, daß selbst aus schein­
bar unbeach te ten Kleinigkei ten große Wirkungen ents tehen 
können. 
Abb. 3 zeigt S c h r u m p f u n g s ­ u n d Rißschäden an einer v e r b r e i ­
t e r t en Kirchendecke. Ursache: Zu schnelles Aufhe izen bei zu 
ger inger L u f t m e n g e (Bedienungsfehler) . 
Abb. 4 und 5 zeigen Schäden an einem Orgelprospekt und 
Orgelwerk . Ursache: Bedienungsfeh ler , es wird zu schnell und 
zu hoch geheizt. 

Abb. 4. Schäden am Orgelprospekt 
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Abb. 6. Schäden an einer Retabel, 
Anbetung der Heiligen Drei Könige (Ausschnitt) 
Ursache: zu hohe Ausblas tempera tur . Falsche Lage der Ausblasstelle. 

Abb. 6 und 7 zeigen in den Ausschni t tvergrößerungen Schä­
den an einem mit Leinwand überzogenen Holzbildnis, das 
durch Schrumpfung des Holzes gerissen ist. Ursache: Falsche 
Lage der Ausb lasöf fnung und zu hohe Ausblas tempera tu r 
(Planungsfehler) . 

Abb. 8 zeigt Schäden an einem Wandfresko, an dem nach radi ­ \ 
kaier Mauer t rockenlegung der Putz sich löste und h e r u n t e r ­
fällt . 
Der Ausspruch, den unser größter deutscher Heizungsfach­
mann, der längst vers torbene Professor an der Univers i tä t 
Berlin, H. Rietschel, vor etwa 45 bis 50 J a h r e n in einem seiner 
Bücher über Heizungstechnik niederschrieb, gilt daher heute 
wieder ganz besonders: 

„Die A u s f ü h r u n g von Großraumheizungen (Kirchen) liegt auf 
einem Spezialgebiet, und es ist kein Heizungsingenieur be ru ­
fen und in der Lage, hier die richtige Wahl zu t r e f fen und 
gute Anlagen zu erstellen, wenn ihm nicht ausgiebige p r a k ­
tische E r f a h r u n g e n zur Seite stehen." 

Soweit Rietschel. Mit re inen theoretischen Kenntnissen ist 
keine vernünf t ige Kirchenheizung zu bauen. Das bestät igt 
sich von Tag zu Tag immer mehr . Es ist ein großer Unte r ­
schied, ob eine in ihren Ausmaßen an größere Kirchen h e r a n ­
reichende Halle, die i rgendwelchen Zwecken dienen soll, zu 
beheizen ist oder ob eine gleich große Kirche beheizt werden 
soll. Beide fa l len in das Gebiet der Großraumheizungen, und 
doch haben beide nur die Raumgröße gemeinsam. 

Es ist seit langem eine unumstößl iche Tatsache, daß eine vor­
zügliche Großraumheizung noch lange keine gute Kirchen­
heizung ist! 

Bei der Planung einer Kirchenheizung sind Dinge zu beachten 
und zu berücksichtigen, von denen ein Heizungsingenieur, der 
sich nicht ständig mit der Planung von Kirchenheizungen be­
faßt , keine Ahnung ha t und somit auch nicht an ihre Be­
rücksichtigung denkt. 
Wie oft lacht man, wenn ich bei i rgendwelchen Diskussionen 
sage, m a n muß eben in katholischen Kirchen katholische Hei­
zungen planen und bauen, in evangelischen Kirchen evange­
lische Heizungen, in neuapostolischen neuapostolische usw. 
Es k o m m t mir hierbei nicht auf den Namen der Religion bzw. 
Glaubensgemeinschaf t an, sondern allein nur auf die Ar t und 
Form, wie die Gottesdienste der einzelnen Religionen und 
Glaubensgemeinschaf ten durchgeführ t werden. 

Schon allein daraus resul t ier t die erste Grundregel f ü r die 
Beheizung von Kirchen, Kapel len oder wie noch immer die 
Bauten zur Ausübung religiöser Bräuche heißen mögen: 

„Es gibt keine Heizungsar t oder kein Heizungssystem, das sich 
gleich gut f ü r alle Kirchen eignet." 
Das möge sich jeder Plane r von Kirchenheizungen und jede 
Heizungsfirma, die sich auf diesem Gebiete betät igen will, 
immer wieder vor Augen führen . Der Schuhmacher muß ja 
ebenfal ls f ü r jede Schuhgröße den passenden Leisten haben. 
Weiterhin m u ß der Bausti l und damit die von jedem Baustil 
und jeder Bauepoche geprägte Eigenar t des Bauwerkes be­
rücksichtigt werden. 
Jeder Bausti l verwende t auch sein eigenes bevorzugtes Bau­
material , seine eigenen Konstrukt ionen, Bauhöhen, Ausbil­
dung der Decken, Fußböden, Fens ter und Türen. Jeder Bau­

stil hat seine eigenen Höhenunterschiede im Innern der Kir­
che, teils in den Decken, teils im Fußboden. 
Jeder Bausti l hat seine ihm eigenen Einbauten im Innern der 
Kirche usw. Von ganz besonderer Bedeutung ist aber die 
jedem Baust i l eigene innere Ausschmückung des Kirchenrau­
mes mit Gemälden, Schnitzereien, figürlichen Darstel lungen. 
Stuck und Skulp turen usw. und vor allen Dingen der Köni­
gin unte r den Musikins t rumenten, der Orgel. 
Weiterhin muß darauf geachtet werden, daß durch die Hei­
zungsanlage die Raumakus t ik nicht leidet oder beeinträchtigt 
wird. Außerdem ist es notwendig, zu wissen, welche Neben­
räume, Taufkapel len, Sakristeien, Krypten oder was sonst 
noch dazugehört , ebenfal ls beheizt werden sollen, und es gilt 
hierbei zu überlegen, ob es sinnvoll ist, diese Räume eben­
falls an die Anlage zur Beheizung der Kirche anzuschließen, 
oder ob es nicht billiger und wirtschaft l icher ist, diese Räume 
get rennt zu beheizen. Denn nicht nur die Höhe der Baukosten, 
sondern vor allen Dingen die Höhe der ständigen Betriebs­
kosten wird in den meisten Fällen den Ausschlag geben. 
Es gibt natürl ich noch viele andere Dinge, die bei der Planung 
einer Kirchenheizung zu berücksichtigen sind, aber es würde 
zu weit führen , all diese Dinge im Rahmen dieses Vortrages 
aufzuführen . 
In meinem Aufsatz in Hef t 1 der „Deutschen Kuns t ­ und 
Denkmalpflege" habe ich berei ts geschrieben und möchte es 
hiermit nochmals in das Gedächtnis zurückrufen: 
Vor allen Dingen sollten die Landesämter fü r Denkmalpflege 
bei der Restaur ie rung von Kirchen gemeinsam mit dem Archi­
tekten überlegen, wie weit Mauertrockenlegungen erfolgen 
müssen und können. Außerdem sollte von seiten der Bistümer 
und Landeskirchen und von seiten der Landesämter fü r 
Denkmalpf lege darauf gedrungen werden, daß bei der Pla­
nung von Kirchenheizungen, ganz gleich welcher Art und 
welchen Systems, eine gemeinsame Konsultat ion von Architekt, 
Heizungsingenieur, Orgelbauer und Denkmalamt stat tf indet 
und die Planung nicht i rgendeiner Firma allein überlassen 
wird. 
Mit dieser Regelung allein kann schon eine ganze Reihe gro­
ber Fehler von vornhere in ausgeschaltet werden, was ja 
ausschließlich den Orgeln und Kuns twerken unserer Kirchen 
zugute kommt. 
Von ganz besonderer Bedeutung ist aber die psychologische 
Wirkung, die ein Kirchenraum auf den einzelnen Besucher 
ausübt. So wurde festgestellt , daß die Farbgebung eines Kir­
chenraumes nicht unwesentl ich das Wärmeempfinden des 
Menschen beeinflußt. Kirchen mit warmer Farbgebung wer ­
den weniger hoch geheizt als Kirchen mit kal ter Farbgebung. 
Wer Besucher von Domen, Kathedra len , Münstern und ande­
ren großen Kirchenbauten, vor allen Dingen Kirchen mit gro­

Abb. 7. Schäden an einer Retabel, Verkündigung (Ausschnitt) 
Ursache: zu hohe Ausblas temperatur . Falsche Lage der Ausblasstelle. 
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ßer Deckenhöhe, beobachtet, wird immer wieder feststellen 
müssen, daß sich alle Besucher irgendwie ducken oder wie 
man es sonst noch nennen will, wenn sie in die Betrachtung 
des Raumes vertieft sind. Angesprochen darauf, ob sie frieren, 
immer wieder die Antwort, nein, es ist nicht kalt. Ganz anders 
bei Besuchern kleinerer Kirchen oder Wallfahrtskirchen. Hier 
hört man immer wieder den Ausspruch „ist es hier drin kalt". 
Aus diesem Grunde heraus finden auch Gottesdienste in unge­
heizten Domen bis zu der Zeit statt, wo sich im Innern des 
Domes Eis auf den Wänden bildet. Bei kleinen, ungeheizten 
Kirchen ist das heute ein Ding der Unmöglichkeit. 
Vom Standpunkt der Denkmalpfleger und der Kunsthistoriker 
gesehen ist es daher für den Planer von Kirchenheizungen, 
abgesehen von den oft anscheinend unüberwindbaren tech­
nischen Schwierigkeiten, dankbarer und einfacher, einen Dom 
zu beheizen als normale, mittlere und kleine Kirchen. 
Bei genügend praktischer Erfahrung braucht er nicht zu be­
fürchten, daß die geplante Heizungsanlage nicht wieder gut 
zu machende Schäden an Orgel und Kunstwerken hervorruft. 
Es ist hierzu erforderlich, den Rhythmus des natürlichen Tem­
peraturverhaltens im Innern des Domes während des ganzen 
Jahres zu beobachten und zu messen, und es wird in jedem 
Falle genügen, den hierbei festgestellten Mittelwert bzw. 
etwas darüber mit der Heizung zu halten. Hierbei kommt 
die bereits vorerwähnte psychologische Wirkung auf den Kir­
chenbesucher zum tragen. Eine primäre Bedeutung hat natür­
lich hierbei auch die Wahl des Heizungssystems. Es ist darauf 
zu achten, daß ein möglichst träges System gewählt wird, um 
den Ausgleich an den normalen rhythmischen Ablauf nicht 
kurzfristig, sondern über eine größere Zeitspanne hinaus zu 
erzielen. 
Daß nun aber Domheizung nicht gleich Domheizung ist, 
möchte ich an zwei verschiedenen Objekten aufzeigen. 
Als erstes soll die bekannte Bernwards­Basilika, die Michaels­
kirche in Hildesheim, einer heiztechnischen Betrachtung un­
terzogen werden. Als Gegenstück hierzu die bei mir zur Zeit 
in der Planung befindliche Beheizung des Bamberger Domes. 
Generelle Unterschiede für die Beheizung der beiden Bau ­
werke bestehen in erster Linie in der im Kirchenraum ver­
teilten örtlichen Lage der vor Heizungsschäden zu schützenden 
Kunstwerke. Bei der Michaelskirche in Hildesheim handelt es 
sich in erster Linie um die aus dem 12. Jahrhundert stammende 
bemalte Holzdecke des Mittelschiffes, während im Bamberger 
Dom die vor Heizungsschäden zu schützenden Kunstwerke sich 
meistens im unteren Drittel des Domes befinden. Des besseren 
Vertändnisses wegen möchte ich Ihnen einige Aufnahmen aus 
beiden Kirchen zeigen. 
Als erstes sehen Sie die Außenansicht der Michaelskirche in 
Hildesheim, die am 22. März 1945 einem Bombenangriff zum 
Opfer fiel und ab dem Jahre 1947 nach den Bestandsunter­
lagen aus dem Jahre 1022 wieder aufgebaut wurde. 
Das nächste Bild zeigt einen Blick in den Innenraum mit der 
wertvollen Decke des Mittelschiffes. 
Um nun wieder auf die Beheizung zurückzukommen, muß 
gesagt werden, daß die Michaelskirche im Gegensatz zu an­
deren Großkirchen schon verhältnismäßig früh beheizt wurde. 
Sie soll vor der Zerstörung der Kirche mit einer Hochdruck­
Warmwasserheizung beheizt worden sein. Im Zuge des Wie­
deraufbaues erhielt die Michaelskirche eine Luftheizung, die 
zuerst im Schwerkraftprinzip arbeitete und zur Folge hatte, 
daß die über den ganzen Krieg hinweg gerettete und nach dem 
Wiederaufbau mit großer Mühe und Kosten wieder montierte 
Decke des Langhauses in jeder Heizperiode enorme Schäden 
aufwies, die nicht nu­ im Schrumpfen des Holzes und Ab­
blättern der Farben bestand, sondern daß ganze Teile sich 
lösten und herunterfielen. Diese Heizung wurde dann mehr­
fach geändert, es wurden Ventilatoren eingebaut, die außer 
einem unerträglichen Geräusch keine weitere Neuerung brach­
ten. So war aie Michaelskirche jedes Jahr nach der Heiz­
periode erneut Baustelle. Wochenlang standen Gerüste in der 
Kirche, um die Schäden an der Kirchendecke wieder auszu­
bessern. Der damalige Konsistorialbaumeister der ev. luth. 
Landeskirche Hannovers, Prof. Dr. Ing. Dr. Witt, beauftragte 
mich mit der Neuplanung einer Heizungsanlage für die Mi­
chaeliskirche. Nach über einem dreiviertel Jahr dauernder 
Messungen und Versuche stand fest, daß die Beschädigungen 

an der Kirchendecke auf einen Wärme­ und Luftstau unter­ 1 
halb der Decke zurückzuführen waren. Messungen der Luf t ­ /^ 
geschwindigkeit unterhalb der Decke zeigten Werte, die gleich 
Null waren. Die gemessenen Temperaturen hingegen betrugen 
je nach Dauer der Heizzeit bis zu 45° C. Trotz der beiden 
eingebauten Ventilatoren konnte die Luft unter der Decke 
des Langhauses nicht bewegt werden. Da außerdem die Ven­
tilatoren vor Beginn jeder Veranstaltung abgestellt werden 
mußten, näherte sich die Temperatur unter der Decke der in 
einem Backofen. Durch die bauliche Eigenart der Kirche war 
es nicht möglich, eine einwandfreie Lüftung in normaler Bau­
weise zu erzielen. Das Kanalsystem der alten Anlage sollte 
unter allen Umständen weiter benutzt werden und Verände­
rungen nur soweit wie unbedingt erforderlich und notwendig 
durchgeführt werden. 
Da es durch die Meßergebnisse klar war, daß keine Heizungs­
art mit stehender Wärme benutzt werden konnte, ohne wie­
der Schäden an der Kirchendecke zu verursachen, wurde 
wiederum auf eine Luftheizung mit maschineller Luftumwäl­
zung zurückgegriffen. Auf der einen Seite mußte zur Erhal­
tung der Decke mit sehr hohen Luftgeschwindigkeiten gefah­
ren werden, zum anderen konnten diese Geschwindigkeiten 
im unteren Teil der Kirche nicht verantwortet werden, da sie 
unweigerlich empfindliche Zugerscheinungen hervorgerufen 
hätten. Die Anlage wurde daher geteilt. Die Warmluft wurde 
über zwei getrennte Kanalsysteme dem Kirchenraum zuge­
führt, wobei die Ausblasöffnung, welche hauptsächlich die 
Belüftung der Kirchendecke besorgen sollte und mit einer 
Austrittsgeschwindigkeit von 6 m/sec in den Zeiten außerhalb 
der Gottesdienste und mit einer Geschwindigkeit zwischen 
3 und 4 m/sec während der Gottesdienste arbeitete, an den 
vorderen Rand der um etwa 1,40 m über dem Langhausboden 
liegenden Westvierung gelegt wurde. Der Luftstrom konnte 
somit frei zur Decke des Langhauses gelangen. 
Für die Erwärmung des Langhauses und des südlichen und 
nördlichen Seitenschiffes wurde der allergrößte Teil des vor­
handenen Kanalsystems verwendet und die Luftgeschwindig­
keit auf 1,2 bis 1,5 m/sec gedrosselt. Die gemeinsame Rück­
führung der Umluft erfolgte in der Ostvierung. 
Nach Inbetriebnahme der neuen Heizung bestätigten schon die 
ersten Rauchversuche den Erfolg. Die Rauchschwaden schös­
sen nur so zur Decke und strebten nun gleichmäßig, aber sehr 
zügig nach Osten und fielen dort wieder nach unten. 

Schäden an einem Wandfresko, 
Grablegung Christi 

Der Putz löst sich und fä l l t herun te r , insbesondere an den durch Kreise 
m a r k i e r t e n Stellen. 

Ursache: rad ika le Mauer t rockenlegung vor circa 1 Jah r . 
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Michaeliskirche 
(Bernwardsbasil ika) 
in Hildesheim 

Dann w u r d e das Kanalsys tem zur E r w ä r m u n g des Langhauses 
und der beiden Seitenschiffe, das vorsorglich, u m den Versuch 
nicht zu gefährden, dicht verschlossen war, geöffnet , und 
die den Ausblasöf fnungen ents t römenden Rauchschwaden 
brei te ten sich sehr l angsam und t r äge im Langhaus und in 
den Seitenschiffen aus und legten sich wie eine Wolkenbank 
über das Kirchengestühl , u m dann ebenfal ls außergewöhnlich 
l angsam in die Höhe zu steigen, bis sie etwa in Höhe des An­
satzes der Vierungsbögen sich sehr rasch mit dem Luf tzug 
des Deckenluf ts t romes vermischten. 
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Späterhin wurden dann von der TH Hannover Messungen in 
der Kirche vorgenommen. Ich hörte von Herrn Professor 
Witt, daß bei Tempera tu rmessungen nur ein Unterschied zwi­
schen Meßstellen im Langhaus in 1,5 m Höhe über Kirchenfuß­
boden und Langhausdecke von 1,5° C festgestell t wurde. Er­
neute Schäden an der Kirchendecke sind mir bis heute nicht 
bekanntgeworden. 
Noch e rwähnen möchte ich, daß die Raumtempera tu r auf 15° C 
begrenzt wurde und die Ausblas tempera tur zwecks Verlänge­
rung der Anheizzeit von f r ü h e r 80° C auf nunmehr 42° C 
herabgesetzt wurde. 
Ganz anders sieht es nun mit der Beheizung des Bamberger 
Domes aus. Bereits im J a h r e 1012 wird der erste, von Kaiser 
Heinrich II. erbaute Dom geweiht. Mehrere Brände zerstörten 
das Bauwerk im Laufe der nächsten 200 Jahre . Im J a h r e 1237 
wurde der heute noch stehende, im wesentlichen unveränder t e 
Dom geweiht. Auch im Krieg blieb Bamberg und sein Dom 
vor der Zers törung bewahr t . Dieses Gotteshaus hat bis zum 
heut igen Tage noch niemals eine Heizungsanlage besessen, 
und es ist durchaus verständlich, daß Denkmalpfleger und 
Domkapitel die Folgen einer Heizungsanlage an den Kuns t ­
schätzen des Domes befürchten. 
Sehen wir uns nun wieder einige A u f n a h m e n vom Äußeren 
und Inneren des Domes an, um einen Eindruck vom Raum 
und seinen Ausmaßen zu erhalten. 
Die Lin ien führung des Bamberger Domes ist, heiztechnisch 
gesehen, klarer al9 die der Michaeliskirche. Es gibt hier fast 
keine Stellen, die eine e inwandfre ie Lüf tung erschweren und 
wo sich schädigende Stauwärme festsetzen könnte. Auffa l ­
lend ist weiterhin bei Betrachtung der Innenaufnahmen , daß 
dieser Dom, im Gegensatz zu anderen Domen, sehr wenig 
Gestühl aufweist . 
Ganz besonderen Schutz vor Heizungsschäden muß dem aus 
dem J a h r e 1523 s tammenden Marienal tar von Veit Stoß im 
südlichen Querhaus gewähr t werden. Allerdings sind hier 
bereits Trocknungsschäden vorhanden. Das Holz zeigt schon 
Risse, die ich auf Schrumpfungsschäden zurückführe . 
Weiterhin das Chorgestühl des Westchores um 1400, das um 
etwa 100 J a h r e ältere Chorgestühl des Ostchores, Freskomale­
reien an den Chorschranken, die den Abschluß des südlichen 
Querhauses zum Westchor bilden, Freskomalereien an der 
Außenwand des südlichen Seitenschiffes und an einigen Pfe i ­
lern. Das sind nur einige der Kostbarkei ten des Domes, auf 
die ein ganz besonderes Augenmerk bei der Beheizung gelegt 
werden muß. 

Michaeliskirche (Bernwardsbasil ika) in Hildesheim 
Innen raum 
mit der aus dem 12. Jh. s tammenden wertvollen Decke des Mittelschiffs 
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Der Dom 
zu Bamberg 

Seit dem 14. November 1968 w e r d e n n u n m e h r im Dom T e m ­
p e r a t u r ­ u n d Luf t f euch temessungen durchgeführ t , die minde­
stens bis zum Monat Mai 1969 for tgesetz t w e r d e n müssen. Zur 
Zeit w e r d e n an 13 Stel len im Dom Tempera tu rmessungen u n d 
a n zwei Stellen T e m p e r a t u r ­ u n d Feuchtemessungen mit te ls 
schreibenden Gerä ten durchgeführ t . Die nun vor l iegenden 
Meßergebnisse zeigen, daß die T e m p e r a t u r im Dom zur Zeit 
wöchentl ich etwas u m 0,5 bis 1° C abn immt . Etwas Sorge 
hingegen berei te t die Luf t feuch t igke i t im Dom, die zwischen 
82 und 7 8 % re la t iver Luf t f euch te pendel t . Dieser Feuchte­
gehal t ist entschieden zu hoch, er sollte zwischen 65 u n d höch­
s tens 70°/o liegen. Es werden daher im L a u f e des Monates 
J a n u a r wei te re drei schreibende Gerä te zur Messung der 
re la t iven Luf t f euch te aufgestel l t . Nach den bisher vorl iegen­
den Ergebnissen wird der Dom voraussichtl ich Ende J a n u a r 
bis Ende F e b r u a r seine t iefs te I n n e n t e m p e r a t u r erreichen. 
Bei der zur Zeit her rschenden Luf t f euch te im Dom wird sich 
auf den Wänden blankes Eis bilden. Ich f ü h r e diese u n g e w ö h n ­
lich hohe Luf t feuch t igke i t im Dom auf den al lgemeinen 
Klimawechsel der letzten J a h r z e h n t e zurück. W ä h r e n d bei 
rückläufiger Bet rach tung der Aufze ichnungen der Wet te r ­
ämte r bis e twa u m die J a h r h u n d e r t w e n d e in Deutschland 
strenge, jedoch t rockene Winter u n d heiße Sommer v o r h e r r ­
schend waren , beginnt seit dieser Zeit ein generel ler Wet te r ­
umschlag. Es gibt immer m e h r naßka l t e Winter und v e r ­
regne te Sommer. Die Feucht igkei t steigt also in den Wänden 
höher als je zuvor. Die Wände t rocknen in den S o m m e r m o n a ­
ten nicht mehr genügend aus. Die G e f a h r der Beschädigung 
von hauptsächl ich Wandmale re ien und Figuren durch die 
Eisbi ldung im Dom ist daher ebenfal ls gegeben, u n d es sollte 
nicht so ohne weiteres darübe r hinweggegangen werden . Es 
ist doch ein wesentl icher Unterschied, ob ein Gegens tand 
einem t rockenen Fros t ausgesetzt ist oder ob sich auf seiner 
Oberfläche durch das Verduns ten der von innen h e r a u s k o m ­
menden Feucht igkei t eine Eisschicht bildet. 
Eine Absenkung der re la t iven Luf t f euch te im Dom auf e twa 
65°'o im Endzus tand und kons tan tes Hal ten dieser Feuchte mit 
zulässigen Schwankungen zwischen 3 und 5°/o sollte daher 
unbedingt ins Auge gefaß t werden . Es ist aber darauf zu ach­
ten, daß diese Absenkung gefahr los f ü r die K u n s t w e r k e nur 
über einen sehr langen Ze i t r aum erfolgen darf . Ich schätze 
die Zeit auf etwa zwei Jahre . Diese hohe Luf t feuch t igke i t ist 
der wichtigste Punkt , der bei der P l a n u n g der Domheizung zu 
berücksichtigen ist. Es wird daher wohl k a u m möglich sein, 
die Anlage schon bei Inbe t r i ebnahme auf ihre endgül t ige Lei­
stung einzuregulieren, sondern m a n wird die Einregul ie rung 
etappenweise mit Zei tabs tänden von sechs Monaten vorneh­
men müssen. 

Der Dom zu Bamberg . I n n e n r a u m 
Blick zum Ostchor 

Grab Kaiser Heinrichs II. und Kaiser in Kunigundes 
Bamberger Reiter 

Nach den jetzt vor l iegenden Meßergebnissen w i r d die einzu­
regul ie rende E n d t e m p e r a t u r des Domes bei 12° C liegen. Man 
wird aber mit Rücksicht auf die hohe Luf t feuch t igke i t u n d die 
K u n s t w e r k e w ä h r e n d der ers ten Heizperiode nicht höher als 
bis zu 8 bzw. 9° C f a h r e n dür fen . 
Welche A r t der Heizung k o m m t n u n f ü r die Lösung dieser 
A u f g a b e in Frage? Um nun den normalen T e m p e r a t u r v e r ­
häl tn issen im Dom mit der Heizung nachzukommen, m u ß im 
Fal le Bamberg , im Gegensatz zu Michaelis Hildesheim, wie 
ich berei ts sagte, ein möglichst t räges Heizungssys tem v e r ­
wende t werden . 
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Blick zum Ostchor Blick zum Westchor 
Dom zu Bamberg . Innenraum. Untere Zone 

Obwohl eine Warmluf t -Umluf t -He izung , abgesehen von der 
baulichen Möglichkeit der Unte rb r ingung der erforderl ichen 
Luf tkanä le , die durch die vielen im Dom befindlichen Gräber 
erschwert wird, durchaus möglich wäre, scheidet sie doch aus 
folgenden Gründen aus: 
1. Die Austrocknung des Gebäudes w ü r d e durch die e r fo rde r ­

lich hohe Luf tz i rku la t ion zu rasch und zu gründlich erfol­
gen. 

2. Eine zugfre ie Beheizung des Domes an allen Stellen könn te 
nicht garan t ie r t werden, da, u m S t a u w ä r m e an den Decken­
gewölben zu vermeiden, bei der Höhe des Langhauses von 
24 m immerh in ein 1,5­ bis 2facher Luftwechsel erforderl ich 
wäre. 

Außerdem kann an eine Absenkung der Tempera tu r in den 
Zeiten außerha lb der Gottesdienste, fü r die sich eine Luf the i ­
zung ganz besonders gut eignet, nicht gedacht werden, da diese 
den Gleichmäßigkei t s rhythmus des natürl ichen Tempera tu r ­
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Verhaltens im Dom, dem ja die Heizung angeglichen werden 
muß, empfindlich stören würde. 
Eine Platzheizung, elektrisch oder mit Warmwasser oder Nie­
derdruckdampf betrieben, scheidet wegen des außergewöhn­
lich wenigen Gestühls im Dom ebenfal ls aus, da die er forder ­
liche Leistung nicht unterzubr ingen ist. 
Eine Kombinat ion dieser Systeme mit einer Umluf theizung 
ist ebenfal ls nicht zu befürwor ten , da der größte Teil der 
Leistung im Umluf tbe t r i eb liegen müßte, und da fü r gilt wie­
derum das unter 1. und 2. Gesagte der Luftheizung. 
Das t rägste und, mit Einschränkungen, in Kirchen anwend­
bare Heizungssystem ist eine Fußbodenheizung. Mit Ein­
schränkungen daher, weil nunmehr die Verfechter der Fuß­
bodenheizungen langsam e rkann t haben, was ich von Anfang 
an über dieses Heizungssystem gesagt habe. In unseren Brei­
tengraden ist die f ü r die Beheizung und vor allen Dingen 
zugfreie Beheizung der Kirchen erforderl iche Leistung nicht 
im Fußboden unterzubr ingen. Außerdem fehl t allen Kirchen­
bauten die f ü r ein derar t iges Heizungssystem notwendige 
Wärmeisolat ion. Diese Wärmeisolat ion ist bei Kirchen, außer 
auf den Decken, auch nicht nachträglich einzubringen. Alle 
Fußbodenheizungen müssen daher eine Zusatzheizung erhal­
ten, die einmal den fehlenden, im Fußboden nicht unterzu­
br ingenden Wärmebedarf decken, zum anderen die Zugluf t 
bzw. Käl tes t rah lung der Wände abfangen soll. In allen neuen 
Ausgaben von Abhandlungen dieser Heizung und auch in der 
neuen Ausgabe der Bibel des Heizungsbauers (Recknagel­
Sprenger) wird nunmehr darauf hingewiesen. 
Auf die Verhäl tnisse im Bamberger Dom hin betrachtet, 
könnte nur der geringste Teil des Fußbodens f ü r eine der­
art ige Heizungsanlage genutzt werden. Der größte Teil der 
erforderl ichen Leistung fiele wiederum auf die Zusatzheizung. 
Diese Zusatzheizung kann aus den bereits bekannten Gründen 
weder im Gestühl noch unauffäl l ig , ohne das Gesamtbild des 
Domes zu stören, an den Wänden ent lang untergebracht wer­
den. 
Fußbodenheizungen können entweder elektrisch, mit W a r m ­
wasser oder Niederdruckdampf betr ieben werden. Die gleiche 
Energiear t müßte auch die Zusatzheizung erhalten. 
Wegen der Höhe de9 erforderl ichen Anschlußwertes und vor 
allen Dingen der Betriebskosten scheidet die elektrische Ener­
gie aus. Bei Warmwasser oder Niederdruckdampf sind zwar die 
Betriebskosten nur ein Bruchteil der Kosten des elektrischen 
Betriebes, die zusätzlich benötigten Heizkörper und Rohrlei­
tungen jedoch weit umfangre icher als elektrische Heizkörper 
und daher architektonisch nicht ver t re tbar . 
Trotzdem bietet die Fußbodenheizung die beste Möglichkeit, 
die Heizung dem natürl ichen Rhythmus im Bamberger Dom 
anzugleichen. Nähere Untersuchungen und einige Probegra­
bungen, die im Laufe des F r ü h j a h r e s im Dom durchgeführ t 
werden sollen, werden Aufschluß darüber geben, wieviel von 
der gesamten Fußbodenfläche f ü r die Heizung genutzt werden 
kann. 

Dom zu Bamberg. Innenansicht 
Blick zum Westchor 
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Dom zu Bamberg 
Nördl. Seitenschiff 

E r d a u s h u b 
f ü r Heizungsbau 

Stand : 1969 März 23. 
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Da, wie berei ts gesagt, die E n d t e m p e r a t u r des Domes auf 
keinen Fall 12° C überschre i ten wird u n d die Heizung sowieso 
auf Dauerbe t r i eb ab Unterschre i tung von 8° C im Dom ge­
schaltet wird, ist es durchaus möglich, daß die Fußbodenhe i ­
zung je nach Außen tempera tu r , die, wie die bisher vorl iegen­
den Meßergebnisse zeigen, keinen p r i m ä r e n Charak t e r hat , 
die T e m p e r a t u r h a l t u n g zwischen 9 und 10° C schaff t . Vor­
aussetzung h i e r f ü r ist natür l ich e ine größtmögliche A u s n u t ­
zung der Fußbodenfläche. 
Die Anlage ist fo lgendermaßen gedacht: 
Als Fußbodenhe izung ist an eine der römischen H y p o k a u s t e n ­
heizung ähnliche Luf the i zung gedacht, weil anzunehmen ist, 
daß viele kleine Kanä le im Dom eher un te rzub r ingen sind als 
wenige große Kanäle . 

Die W a r m l u f t wird in einen s tändigen Kreis lauf i nne rha lb 
des Fußbodens gebracht, an verschiedenen Stellen des Domes, 
die noch fes tzulegen sind, w e r d e n mit elektr isch ges teuer ten 
Abspe r rk l appen ver sehene Fußbodeng i t t e r ros t e angeordnet , 
welche die Aufgabe haben, sich übe r einen Thermos t a t en ge­
s teuer t zu öffnen , w e n n die T e m p e r a t u r im Dom 9 bzw. 10° C 
(je nach Leis tung der Fußbodenheizung) unterschre i te t . Bei 
geöf fne ten Klappen wird dann zusätzlich W a r m l u f t in den 
Dom geblasen bis zur Erre ichung der E n d t e m p e r a t u r . Mit 
Erre ichung der E n d t e m p e r a t u r schließen sich diese Klappen 
wieder automatisch, u n d der Betr ieb geht über die F u ß b o d e n ­
heizung weiter . 
Wie die vor l iegenden Meßergebnisse ebenfa l l s zeigen, ist der 
Dom ein guter Wärmespeicher u n d umgekehr t , w e n n er ein­

Dom zu Bamberg 
Nördl. Seitenschiff 

gemauer te L u f t k a n ä l e 
der Bodenheizung 

Stand: 1969 Mai 11, 
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Dom zu 'Bamberg 
Nördl. Seitenschiff 

Schäden an den Gewölben 
und Gurtbogen 

Ursache: zu hohe Feuchtigkeit . 

mal ausgekühl t ist, auch ein ausgesprochener Kältespeicher. 
So wird das Öffnen der Klappen nicht sehr häufig erfolgen, 
u n d da außerdem, immer un te r der Voraussetzung, daß mög­
lichst viel Fußbodenfläche benutz t werden kann, der Angleich 
2 bis 3° C bet ragen wird, ist eine Schädigung der K u n s t w e r k e 
nicht zu befürchten . 

Einen wei te ren Vorteil stellt dieses Heizungssystem insofern 
dar, daß keine zusätzlichen Heizkörper benötigt werden, die 
das Bild der Kirche empfindlich stören. 

Weiterhin ist es mit dieser Art der Heizung möglich, bei 
au f t r e t ende r Zugluf t durch teilweises Öffnen einer in der 
Nähe befindlichen Absper rk lappe etwas L u f t an der Stelle in 

den Kirchenraum zu lassen, wo sich Zugluf t bemerkbar macht, 
um diese damit abzufangen. 
Damit dür f t e wohl das Maximale einer Domheizung erreicht 
werden, die nicht nur Kuns twerke vor Schaden bewahren 
soll, sondern auch den Dom ständig benutzbar häl t und vor 
allen Dingen auch, was die Betriebskosten anbelangt, jederzeit 
ver t r e tba r ist. Es ist doch immerhin eine bekannte Tatsache, 
daß Lufthe izungen als sogenannte Direktheizungen, welche 
die L u f t direkt e rwärmen und somit die L u f t direkt als 
Wärmet räge r benutzen, in den Betriebskosten billiger sind als 
sogenannte Sekundärheizungen, welche die Luf t erst über ein 
anderes Medium, zum Beispiel Warmwasser oder Dampf, 
erwärmen. 
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